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von aei » knsisim - onensivvs
Das Schicksal nimmt seinen Lauf : England will den Krieg ! — Der britische Außenminister weist im Auftrag
Churchills das Friedensangebot zurück — Das ?deutsche Volk tritt zum Entscheidungskampf gegen England an

DNB Berlin , 23 . Juli . Englands Außenminister hat am Mon¬
tagabend in einer Rundfunk -Rede den Appell des Führers an
die Vernunft ebenso hochmütig wie verantwortungslos abge¬
lehnt. Nachdem Presse und Rundfunk während der letzten Tage
bereits mit unerträglicher Arroganz zur Fortführung des Krie¬
ges gehetzt hatte, hat nunmehr das Plutokraten-Kabinett selbst
den letzte» Weg zu einer Verständigung verbaut.

Das wahrhaft großzügige und von tiefstem Verantwortuugs-
bewuhtsein getragene Angebot des Führers war also umsonst.
Die Schuld , die sich die Kriegshetzer-Clique ansgeladen hat, ist
«uerme'glich. Das Schicksal nimmt nun seine » Lauf.

Die Art , wie Halifax zur Rede des Führers Stellung nahm,
war geradezu widerlich . Die Frivolität , mit der die letzte Ent¬
scheidung über das Schicksal Großbritanniens gefällt wurde , war
mit heuchlerischen Phrasen und frommen Sprü¬
chen verziert. Daß Lüge und Verleumdung nicht fehlen,
war vorauszusehen . So behauptete Halifax zu Beginn seiner
Rimdfunkansprache, die einzigen Argumente des Führers seien
„Drohungen" gewesen. Dabei weiß jedermann , der die Rede
hörte oder las , daß sichderFührerjederDrohungent-
halten und lediglich die harten Folgen einer
Fortsetzung des Krieges angedeulet hat.

„Infolge des Gegensatzes in den Auffassungen"
, so fuhr der

Kriegsverbrecher fort , „bleiben wir durch Drohungen ungerührt.
In jedem Teile Britanniens herrscht ein unerschütterlicher Geist
der Entschlossenheit." Genau so haben sich einst Herr Beck und
Herr Rydz-Smigly in die Brust geworfen , als sie aus dem
sicheren Rumänien das polnische Voll zum Aushalten aufriefen.
Genau so mutig zeigte sich Herr Reynaud , als eine Fortsetzung
des Kampfes bereits sinnlos geworden war.

„Wir werden"
, meinte Halifax weiter , „den Kampf durchfüh¬

ren, auch wenn er uns alles kostenmag. Es hat niemand irgend¬
welche Zweifel darüber , daß , wenn Hitler Erfolg haben würde,
dies das Ende für vieles bedeuten würde von allen denjenigen
Dingen , die das Leben lebenswert machen .

" Hier hat der alte
Heuchler in gewisser Hinsicht recht . Denn was hat das Leben
für die Plutokraten lebenswert gemacht? Die Unterdrückung so
vieler anderer Völker, ihre unbarmherzige Ausbeutung und das
blutbefleckte Zusammenraffen unerhörter Reichtümer . Diese Art
von Lebensauffassung wird jetzt ein Ende haben.

Mit nicht mehr zu überbietender Heuchelei wagte Halifax die
freche Behauptung : „Wir haben niemals den Krieg gewollt .

"
Wer hat denn diesmal wie vor dem Weltkrieg jahrelang zum
Kampf gehetzt, wer hat jede friedliche Revision der Pariser
Borortverträge sabotiert und wer hat denn diesen Krieg erklärt?
Und « ex besteht jetzt auf der Weiterführung des Kampfes?

»Was meinen wir nun "
, so geht es weiter , „wenn wir sagen,

daß wir für die Freiheit kämpfen? Wir wünschen unser
Lebenlebenzukönnen . wiewireslebenwollen.
Wir wollen einen Gottesdienst und eine Verehrung von Gott,
Wie es uns beliebt , und diese religiöse Freiheit basiert auf gutem
Gewissen. Gewissen ist nicht etwas , was Sie jedem Beliebigen
sonst weitergeben können. Aber in Deutschland haben die Deut¬
schen ihr Gewissen an Hitler übergeben , und so ist das Volk zur
Maschineriegeworden , die nur die Befehle ausführt , ohne zu er¬
wägen , ob sie recht oder unrecht sind .

" Das also ist die Vorstel¬
lung, die diese elende Plutokratenclique vom deutschen Arbeiter
und Soldaten hat . Die deutschen Soldaten , stolz einem großen
und innerlich einige« Volk anzugehören , werden den Engländern
schon beweise«, ob sie die traurigen „gewissenlosen" Sklaven sind,
für die Herr Halifax sie augenscheinlich hält . Eine « kleine» Bor-
zeschmack habe« die Briten in Norwegen und in Flandern schon
erhalte«.

Nachdem dann das alte Märchen von der beabsich¬
tigten deutschen Weltherrschaft aufgewärmt witt >,wird natürlich auch Mussolini auf billigste Weise
angegriffen: „Weiter im Süden wird es möglicherweise
Mussolini, der berauscht ist durch Triumphe über Frankreich , das
er nicht bekämpft hat , erlaubt sein , die Rolle eines Herren über
das Mittelmeer zu spielen, das er nicht erobert hat ." England
wirft also Italien Feigheit vor , dieses selbe England , das es
wahrend des Abesfinienkrieges trotz der Unterstützung vo»
82 Staaten nicht wagte , obwohl man es gar zu gerne getanhatte, Italien anzugreifen.

Mit üblen Beleidigungen des Führes geht es anschließend
werter . „Schlechter Glaube , Grausamkeit und Verbreche« werde»
Mm Recht durch die Tatsache, daß Hitler es ist, der sie anordnet,
«ms ist die fundamentale Herausforderung des Antichristen , die
wrr als Christen mit allen in nuferer Macht stehenden Mitteln

bekämpfen müssen . Alle Völker des britischen Reiches zusammen
mit all denen , die Wahrheit , Gerechtigkeit und Freiheit lieben,
werden nie die neue Welt Hitlers annehmen .

"
Das ist der Prototyp des englische« Heuchlers » der Christus

sagt und Baumwolle meint, der eine« Kreuzzug aufzieht, um
die Vorrechte und den Besitz einer kleine » Plutokraten-Clique
zu rette«. Die törichten Verunglimpfungen des Führers werden
die vo» Halifax herbeigesehnte „Endabrechnung " nicht gerade
milder«.

Am widerlichsten ist der Schluß dieses geistlosen Sermons,
denn nun bemüht Herr Halifax den lieben Gott persönlich für
die Interessen seiner Gruppe . „Wohin wird Gott uns führen?
Sicherlich nicht auf leichten und angenehmen Pfaden . Was er
aber tun wird , daß er denjenigen , die demütig darum bitten,
einen Geist verleiht , der durch keine Gefahren gestört werden
kann . Diejenigen von uns , die nicht bei den Truppen dienen
können, müssen in anderer Weise ihr Bestes tun , um unsere»
Streitkräften zu helfen . Es gibt ein Ding , das sich vielleicht als
viel nötiger erweisen wird , als wir denken, und das ist das
Gebet . Ich hörre neulich von einem Dorf Porkshire , wo, nach all
den Gerüchten über eine fünfte Kolonne , die Leute übereinge¬
kommen sind, sine sechste Kolonne zu bilden und sich
verpflichteten , jeden Tag einige Minuten zum Gebet im Gottes¬
haus zu verweilen . Dieses also ist der Geist, in dem wir zusam¬
men in diesem Kreuzzug für die Christenheit mar¬
schieren. Wir und die großen Dominien über See stehen und
werden auch weiterhin standhaft stehen gegen die Mächte des
Bösen.

Es kann einem übel werden , wenn man sich vergegenwärtigt,
daß solche Worte ausgerechnet aus dem Munde eines Vertreters
jener Clique kommen, deren Hände so viele Jahrhunderte hin¬
durch bis auf den heutigen Tag blutbefleckt waren und sind
Sie können es sich gar nicht anders vorstellen, als daß der lieb«
Gott ein geborener Engländer sei, der Me Verbrechen , die vov
England begangen werden , gut heißt und jeden in die Ver¬
dammnis stellt, der es wagt , gegen den britischen Terror Sturm
zu laufen . Das sind die heuchlerischen frommen Sprüche der
„hohen Priester der Plutokratie "

, die Menschen hier in Rein¬
kultur aus dem Munde ihres bekanntesten Vertreters hörten.

Der Führer hat im Namen des deutsche» Volkes alles ver¬
sucht , unnötige Opfer zu vermeiden. Er hat an die Vernunft
appelliert, aber Herr Halifax hat es vermieden, auf dieses Thema
auch nur irgendwie einzugche«. Die Machthaber in London wol¬
len de« Krieg mit all seinen Folgen, vor denen sie gewarnt
wurden. Ihnen ist das Schicksal des englischen Volkes gleich¬
gültig . Sie haben ihr Gold, ihre Familie « «ad Rennpferde
« ach Kanada in Sicherheit gebracht . Sie werde«, sobald die
Sache schief geht, ihr eigenes Volk mit der gleiche» Skrupel¬
losigkeit im Stiche lassen, mit der sie das polnische , das nor¬
wegische , das holländische , belgische und das französische Bott
verraten habe« . Das Weltgericht wird furchtbar sein.

Rom. 23. Juli . Die Antwort des englischen Außenministers
Lord Halifax auf die Reichstags -Rede des Führers hat in
italienischen politischen Kreisen keineswegs überrascht, da sie nach
der sofort im englischen Rundfunk und in der englischen Presse
zu beobachtenden llnnachgiebigkeit überhaupt nicht anders aus-
fallen konnte, lleberrascht ist man in Rom lediglich über die
Aermlichkeit und die Leere der englischen Ant¬
wort, die zu der zwingenden Logik und der unbestreitbare»
Richtigkeit und Vollständigweit der staatsmännischen Darlegun¬
gen des Führers in krassestem Gegensatz stehen und auch durch die
Tünche derSche in Heiligkeit nicht verdeckt werden
können.

Nachdem , so betont - man in de» italienische» Kreisen , Lord
Valifax de« großherzige « Appell des Führers nicht angenomme»
hat, kann nur sestgestellt werden , daß die ganze Verantwortung
für die kommenden Ding« auf jene englische« Staatsmänner fällt,
die, wie vor zehn Monate«, auch diesmal wieder die Friedens-
»ereitschaft des Führers in Verkennung der tatsächlichen mili¬
tärische« und politische« Lage sowie der AnfrMigkeit des deut¬
schen Friedensangebots ansschlage « nnd mit einer neuen Kriegs^
Hetze beantworte«.

I « seiner negative« nnd jesuitischen Rede, so erklärt „Po-

Der Wehrmachtsbericht
Kampfverbände griffen zahlreiche englische Hafenanlage «,
Flugplätze und Flakstellungen an — Erdöllager in Pem-broke bombardiert — U -Voot schießt 18VV0 Tonnen aus
Eeleitzug heraus — Drei Handelsschiffe durch Bomben¬

treffer beschädigt
DNB . Berlin> 23. Juli . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Eines unserer kleinen U - Boote hat 18VVV BRT.

feindlichen Handelsschifssranmes ans stark gesicherten Ee-
leitzügen heransgeschossen nnd versenkt.

Die Luftwaffe klärte über England und Schott¬land auf und griff am 22. Juli und in der Nacht zum23. Juli mit Kampfverbänden Hafenanlagen , Flugplätze,
Flak - und Scheinwerferstellungen des Feindes an . Beson¬
ders die Häfen Pembroke mit seinen Erdöllagern»
Ehatham , Sheerneß , Edinbourgh und Aberdeen sowie Flug¬
plätze in Gegend Portsmouth nnd am Bristol -Kanal wur¬
den mit Bomben belegt.

Im Kanal und an der englischen Ost löste wur¬
de« drei Handelsschiffe durch Bombentreffer beschädigt.

Feindliche Flugzeuge setzten auch in der Nacht
zum 23. Juli ihre Angriffe gegen nichtmilitärische Ziele in
Nord - nnd Westdeutschland fort . Dabei sind in einem Dorfdie Kirche und einige Häuser beschädigt worden . Ein feind¬
liches Flugzeug wurde durch Flakartillerie abgeschossen , ein
deutsches Flugzeug wird vermißt.

Wie nachträglich bekannt wird , sind bei dem in der Nacht
zum 21. Juli stattgefundenen Angriff auf Wilhelms¬
haven zwei weitere feindliche Flugzeuge» bgeschossen worden . Damit erhöht sich die Zahl der
bei diesem Angriff durch Flakartillerie der Kriegsmarine
adgeschossenen Flugzeuge auf sechs.

Der italienische Heeresbericht
Wirkungsvolle Luftangriffe in Nord - und Ostafrika

Rom, 23 . Juli . Der italienische Wehrmachtsbericht hat folgen¬
den Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
In Nordafrika sind im Gebiet von Marsa Matruk und

Sidi Barani wirkungsvolle Angriffe mittels Bomben und an¬
derer Sprengkörper an der ägyptischen Grenze durchgeführt wor¬
den. Alle unsere Flugzeuge find zurückgekehrt.

In Ostafrika hat unsere Luftwaffe erneut mit Erfolg
Wajir mit Bomben belegt . Der Feind hat wiederholt Diredaua
bombardiert , ohne Schaden anzurichten . Ein Eingeborener wurde
getötet.

polo di Roma "
, habe der englische Außenminister die Bo» >

schlüge des Führers zu kritisieren versucht. Seine Ausführunge»
über Englands Absicht, einen von Juden und Freimaurern aw-
geführten „Kreuzzug der Christenheit" zu veranstalte»
oder eine „6 . Kolonne des Gebets" zu bilden , feie»
lächerlich und in ihrer Dummheit eines großen Imperium»
unwürdig.

„Messaggero" sagt, Halifax habe mit der Stimme de»
zitternden Helden gesprochen . Sein Appell sei eine regelrecht»
Aufforderung an die Engländer zum Selbstmord . Im übrigen sei
die Rede ein mittelmäßiges Stück von Veredtsamkett, die eine»
Winkeladvokaten und eines Clows würdig sei. ll . a . möchte
Halifax die Formel Mussolinis Frieden mit Gerechtigkeit" al»
fein eigenes Eeistesprodukt anpreisen . Mussolin habe aber vo«
diesem Frieden als dem Gegenstück zum Versailler Diktat ge¬
sprochen , das ja England gerade verewigen wolle, um seäre
Hegemonie z« rette «. Wo würde also bei einem englischen Frk»
den die Gerechtigkeit bleiben ? Wenn der englische Außenminister
aber Gottes Segen für die eigenen kriegshetzerischen Pläne e»-
stcht, so komme zur Dummdreistigkeit »och eine Lästern^ Hinz»,

Das Mittagsblatt des „Eiornale d'Jtalia " charakterisiert di»
Halifax -Rede als „Dokument britischer Torheit !"^

Die ganze Verantwortung fallt aas London
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Halifax , so betont das Blatt weiter , wolle den Krieg bis aufs
Messer. Hitlers Appell an die Vernunft sei also vergebens ge¬
wesen. England wolle das tragische Spiel fortsetzen , das bisher
seinen Verbündeten und freunden so teuer zu stehen kam und
das es diesmal endlich höchst persönlich werde bezahlen muffe « .
Man muffe den grotesken Widerspruch der Begriffe unterstreichen,
mit denen die pharisäerhafte, verjudete Plutokratie Gebete und
Hosnungeu an den Gott der Gerechtigkeit richte sowie die un¬
geheuerliche Ehe zwischen Synagoge und christlicher Kanzel mit
der Freimaurerei als Trauzeuge . Gewiß, Friede mit Gerechtig¬
keit, aber weder der Eroßradbiner noch der Ezbischof von (Lau¬
te rbury würden dem Himmel die „wahre " Gerechtigkeit soufflie¬
ren , vielmehr werde das Gottesgericht furchtbar und unausbleib¬
lich in Erfüllung gehen.

Der „überfromme" Halifax könne , wie „Teuere " betont , nicht
„vom Frieden mit Gerechtigkeit" sprechen . Kein Engländer könne
dieses hehrste Thema eines Wiederaufbaues der Welt enthei¬
ligen , das von England systematisch sabotiert würde . Nachgerade
verbrecherisch aber erscheine die jüngste Erfindung Halifax ' vom
„christlichen Kreuzzug" — als ob der König von England und
Judäa , als ob alle die Jakobs und Samuele des bis in die
höchsten Kreise verjudete « England es auf einen Kreuzzug der
Christen abgesehen haben könnten . In der Verzweiflung sei
England jedes Mittel recht , und so habe Halifax in Ermange¬
lung neuer Ideen zu dem naheliegenden , dem Chamberlainschen
Gebetsbuch gegriffen.

Auch in der noxditalienischen Presse wird betont , daß der bri¬
tische Kriegswahn den höchsten Grad der Verrücktheit erreicht
habe und daß sich England auf den Weg zur eigenen Vernich-
Hmg begeben habe. Der „Popolo d'Jtalia " spricht von einem
hartnäckigen Nein , das Halifax dem letzten deutschen Appell
Entgegengesetzt habe . Auf die Rede des Führers habe die Lon¬
doner Regierung eine kindische und lächerliche Antwort erteilt,
pie die blinde Dummheit der leitenden englischen Männer er¬
nennen lasse . Großbritannien , das alle seine Verbündeten zmn
^Zusammenbruch geführt habe , behaupte immer noch, Europa
swiederaufbauen zu wollen ! Seien die britischen Minister bis
»or kurzem nicht entschlossen gewesen, Europa auszuhunger » ?
sSeien sie nicht die Verantwortlichen der Blockade und des Pira-
steutums ? Wie könnten Sie behauptten , von Gerechtigkeit zu
-sprechen und wie solle mau den neuen „Kreuzzug" definiere «,
der von de« Juden geführt werden solle ? Mit seiner „6. Kolouue
Hes Gebetes" mobilisiere - er edle Lord die Heilsarmee , «yr de«
deutsche« Armeen Einhalt zu gebieten . Diejenigen , welch« das
Imperium der Piraten dem Zusammenbruch entgegenführeu,

ritte« »icht dümmer «ud lächerlicher handeln könne ».

Der Führer in Vayreuth
Soldaten und Arbeiter erleben die Bayreuther

Kriegsfestspiele
DRV Bayreuth , 23. Juli . Die Bayreuther Bühnenfestspiele,

die im Kriegsjahr 1940 von der NS -Eemeinschaft ,^ raft durch
Freude " für Soldaten und Arbeiter als Gäste des Führers durch¬
geführt werden , erreichten am Dienstag ihren Höhepunkt mit
dem Besuch Adolf Hitlers im Festspielhaus . Inmitten
der Repräsentanten des kämpfenden und schaffenden Volkes
wohnte der Führer einer überwältigenden Aufführung der
„Götterdämmerung " bei . Die Verwundeten und Urlauber der
Front , die Soldaten aller Wehrmachtsteile und der Waffen-
die Arbeiter der Organisation Todt , die Männer und Maiden
des Arbeitsdienstes und die vielen namenlos Schaffenden aus
den verschiedenen Rüstungswerken statteten aus überglücklichem
Herzen ihrem Führer durch Kundgebungen Lei seiner Anfahrt
und während der Pause den Dank der fast 20 000 Volsgenos-
fen ab, denen durch den Willen und das Geschenk des Führers
in diesem Kriegsjahr der Besuch der Festspiele ermöglicht wor¬
den istDie einheimische Bevölkerung und Tausende aus der
Umgebung bereiteten dem Führer bei seiner Fahrt vom Haus
Wanfried zum Festspielhügel begeisterte Kundgebungen der
Freude und der Dankbarkeit.

Geschenk des Führers an den Duee
Uebergabe eines Eisenbahnslakzuges — Mussolini : „Ein

neues Zeichen unverbrüchlicher Waffenbrüderschaft"
Rom, 23. Juli . Der Duce Hai , wie die Agenzia Stefani mel¬

det, am Montag einen Eijenbahnflakzug besichtigt, der
ihm vom Führer zum Geschenk gemacht worden ist . Er wohnte
anschließend einigen Uebungen bei. die die außerordentliche
Feuerkraft des Zuges zeigte.

Die Besichtigung fand an der tyrrhenischen Küste unweit Roms
statt . Der Duce, der die Uniform des Ersten Marschalls des Im¬
periums trug , befand sich in Begleitung des Staatssekretärs im
Kriegsministerium , General Soddu . Er wurde bei seiner An¬
kunft vom deutschen Botschafter von Mackensen , dem Minister für
Volksbimdung Pavolini , dem Staatssekretär im Luftfahrtsmini¬
sterium , General Pricolo , vom Eeneralstabschef der faschistischen
Miliz , vom stellvertretenden Eeneralstabschef der territorialen
Verteidigung und vom Befehlshaber der Flugabwehrmiliz sowie
von anderen hohen Offizieren begrüßt.

Nachdem der Duce die Front der Ehrenkompanie abgeschritten
hatte , erfolgte im Namen des Führers die Uebergabe des
ZugesdurchEeneralRittervonPohl mit folgender
Ansprache:

„Exzellenz! Ich habe die große Ehre , Ihnen zwei Spezial-
Eisenbahnflakwagen mit ihrer deutsche« Besatzung vorzuführe «.
Der Führer hat Euer Exzellenz diese Flakbatterie zum Geschenk
machen wollen , die Sie in Zukunft auf Ihren Reisen begleiten
soll , um Ihr Leben , das für das italienische Volk und die beut¬
st Nation so wertvoll ist, zu schützen. Die deutsche Luftwaffe
«nt dem Reichsmarschall an der Spitze ist stolz, Euer Exzellenz
eins solche Eisenbahn -Flakbatterie zu übergeben . Mit ihren

modernsten Geschützen, mit ihrer mächtigen Feuerkraft und
dank ihrer Beweglichkeit stellt sie eine außerordentlich wirksame
Angriffs - und Verteidigungswaffe dar . Von tapferen italieni¬
schen Soldaten bedient , möge sie , wenn nötig , im Dienste des
Duce glänzende Erfolge bei allen ihr gestellten Aufgaben erfül¬
le«. Mit diesem herzlichen Wunsch übergebe ich im Namen des
Führers und im Aufträge vou Reichsmarschall Göring diese
Waffe Eurer Exzellenz."

Hierauf antwortete der Duce: „Ich habe bereits de«
Führer gedankt und danke nunmehr Ihnen , Herr General , für
dieses Geschenk, das ein neues Zeichen der « uver»
chrüchli .cheu Waffenbrüderschaft ist, die Großd« ifch-
land ,im Friede» wie i« Kriege verbindet."

Nr . 171

Aus den Geheimakten des sräüz. Generälftädes
Dokumente zeigen Englands wahres Gesicht

Wieder werben eine Reihe von Dokumenten veröffentlicht , du
aus dem Geheimarchiv des französischen Generalstabes geborgen
werden konnten . Wiederum handelt es sich um sensationelle Ent¬
hüllungen der englisch -französischen Kriegsausweitungs - und
Feldzugspläne im Norden , Nordwesten und Südosten . Besonders
deutlich geht aus den Veröffentlichungen hervor , mit welcher
Skrupellosigkeit der Zerret Service und seine französischen Kom¬
plizen beabsichtigten, die gesamte Erdölproduknon des von ihnen
„garantierten " Rumänien zu vernichten, die Lebensader des
Balkans , die Donau zu sperren , Griechenland zu vergewaltigen
und zum Kriegsschauplatz zu machen . Ebenso wird erneut er¬
härtet , daß der englisch -französische Einfall in Belgien eine längst
beschlossene Sache war.

Dokument Nr . 31
Telegramm des französischen Botschafters in Bukarest an

das französische Außenministerium vom 28. Sep . 1838
Vorschlag zur Sperrung der Donau , dessen Durchführung im

April 1940 versucht , aber vereitelt wurde
Telegramm

Bukarest, den 28 . Sept . 1939.
Nr . 1114 9 .40 Uhr
Sehr geheim!

Meiner Anficht nach hätten wir ein entschiedenes Interesse
daran , ohne Verzug eine Sperrung der Donau zu bewirken, so
daß der Binnenwasserweg zwischen Rumänien und Deutschland
vollständig unterbrochen würde.

Es hat den Anschein , daß nach einer Periode des Verkehrs¬
rückganges, die mit den durch den Krieg hervorgerufenen Ver¬
änderungen zusammenhängt , der Verkehr drauf und dran ist, sich
stärker zu entwickeln, als das bisher jemals der Fall war . Ich
erfahre insbesondere , daß die Deutschen beabsichtigen sollen,
einen Teil ihrer Rheinflotte zur Donau zu entsenden, um damit
dem Mangel an Schiffen abzuhelfen, der gegenwärtig auf dem
rumänischen Abschnitt festzustellen ist . In diesem Fall würde die
Lage, die ich in meinem Telegramm Nr . 1077 dargelegt habe,
eine wesentliche Aenderung erfahren.

Es ist nicht zu leugnen , daß die Unterbrechung des Verkehrs
aus der Donau für uns einen Vorteil bedeutet , der einer Zer¬
störung der Oelquellen mindestens gleichkommt , denn er würde
gleichzeitig den Transport des Erdöls und des Getreides paraly¬
sieren : Dieser Transport umfaßt mehr als 80 v . H . der rumäui-
scheu Ausfuhr dieser Produkte ins Reich . Die Operation ließe sich
auf ziemlich einfachem Wege durchführen, und ich bin in der Lage,
alle Handlungen , die zu ihrer Durchführung diene«, zu ver¬
anlassen.

Ich werde dem Ministerium einen Bericht über diese Frage mit
nächstem Kurier vorlegen . Thierry.

Dokument Nr . 32
Bericht über eine Sitzung des französischen Kriegsausschusses

vom 9. April 1948
Die französische Heeresleitung tritt erneut und dringend für den
Einmarsch iu Belgien ein — Einstimmiger Beschluß des Kriegs¬

komitees, die diplomatischen Schritte hierfür einzuleiteu
Streng vertraulich!

Kriegsausschuß vom 9 . April 1940
Der Kriegsausschuß ist am 9. April im Elysee unter dem Vorsitz

des Präsidenten der Republik Albert Lebrun zusammengetreten.
Zugegen waren : Paul Reynaud , Ministerpräsident , Minister

des Aeußeren : Edouard Daladier, Landssverteidigungs- und
Kriegsminster , Lampinchi , Minister der Kriegsmarine; Laurent-
Eynac , Luftfahrtminister: Mandel, Kolonialminister : General
Gamelin: General Vuillemin : General Georges.

Der Ministerpäsident gab die letzten Informationen über die
Lage . Er ist der Ansicht , daß im Raume von Narvik sofort ge¬
handelt werden müßte , da das Eisenerz 'ür den Ausgang des
Krieges kapitale Bedeutung habe . Er verlangte die Beschleuni¬
gung der Entsendung der Division Audet nach Brest und die so¬
fortige Einschiffung der Waffen . Er macht den Ausschuß darauf
aufmerksam , daß nunmehr ei« Wettlauf zwischen Deutschland und
den Alliierten eingesetzt habe.

Admiral Dari an beantragt : 1. in Belgien einzurücke»;
2 . Flußtreibmiue « eiuzusetzen ; 3 . örtliche Angriffe auf der Nord-
oftfrout durchzufiihreu.

Der Ministerpräsident ersucht General Gamelin um eine Aeuße-
rung zu diesem Antrag . General Gamelin erklärt sich
für das Einrücke » in Belgien.

Der Ministerpräsident machte den General darauf aufmerksam,
daß der Feind mit seiner Luftwaffe und seinen Effektiven ei«
doppelte Ueberlegenheit über uns besitze. General Gamelin ver¬
bleibt ausdrücklick : bei seiner zustimmende« Antwort und Gene¬
ral Georges schließt sich ihr an.

Der Landssverteidigungs - und Kriegsminister gibt ei« Gut¬
achten ab , das sich völlig für die Operation ausspricht.

Es ergeht folgender eiustimunger Beschluß:
1 . Die Regiernng wird versuche«, die Zustimuumg der belgi¬

sche« Regierung für die Operation in Belgien zu erlange « ;
L. wird die Zustimmung erlangt , so findet die Operation statt;
3. wird die Operation dnrchgefiihrt. so werden Flnßmineu er-

wendet werden;
4. die Regiernng wird der norwegische« Regier ««- « Meilen,

daß sie auf die Unterstützung Frankreichs zähle» kann;
8 . Der Ministerpräsident » der Landesverteidignngs - »nd Krieg»

minister »nd Admiral Darlan « « de» sich heute nachmittag »ach
Londo « begeben.

Dokument Nr . SS
Schreibe « Gamelins an Weygand vom 1V. Mai 1S4S

sJ« de« geplante« Unternehme« de, Alliierten in Saloniki tritt
«ine zeitweilig « Verzögern», ei« — Weygaud wird trotzdem b»

anftragt. di« Vorbereitungen weitrrznsühr«« I
Der Oberbefehlshaber de, Landheere, . U . Rai IS« .» rohes Hauptquartier
» eneralstab.
Drittes Büro. Rr. AI/3 KL

An den Kommandierenden der französischen StreMrSste
i« Ostmtttetmeer -Gebtet

» ehr geheim!

Durch die Telegramme Nr . 1429 bis 1432 vom 29 . April habe«
Sie die Notwendigkeit betont , den Abwehrwillen der Valkan-
mächte durch einen möglüUt kräftigen und sofortigen Beitrag
unsererseits zu stärken. Sie haben bei dieser Gelegenheit die
Bitte ausgesprochen, Sen Zeitpunkt auszunutzen , in dem das
Mittelmeer noch frei ist, und Ihnen sofort nachfolgende Ver¬
stärkungen zu senden: zwei Gruppen Jagdflugzeuge (mindestens) ,
vier Gruppen Bombenflugzeuge , 2 . Division Kolonialinfanterie,
zwei Bataillone Kampfwagen D.

Ich beehre mich, Ihnen mitzuteilen , daß das Kriegskabi-
nett, dem diese Frage vorgelegt worden ist, in seiner Sitzung
vom 6 . Mai beschlossen hat , die angegebenen Einheiten
gegenwärtig nicht an die Levante zu senden. Der Be¬
schluß war begründet wie folgt:

1 . Es besteht Veranlassung zu der Annahme , daß Italien,
wenn es die Feindseligkeiten gegen die Alliierten beginnt , im
voraus die Zusicherung des deutschen Beistandes erhalten hat.

Die Schlacht wird sich infolgedessen vermutlich sehr rasch auf
der Nordostfront ausbreiten und gegebenenfalls auch auf die
Südostfront . Unter diesen Umständen müssen wir die Schlacht
in Frankreich gewinnen, für die unser Material über¬
wiegend eingesetzt werden mutz.

2. Die vorherige Verstärkung der Levante erscheint nicht als
absolut notwendig , denn in dem erwähnten Falle von Feindselig¬
keiten gegen Italien ist es fast ebenso schwierig, Transporte von
der Levante nach Saloniki zu schaffen wie Transporte aus Frank¬
reich oder aus Nordafrika dahin , und zwar einmal wegen der
geringen llmschlagsmöglichkeiten des Hafens von Beirut , anderer¬
seits , weil wir Gefahr laufen , von Anfang an nicht mehr die
freie Verbindung im Mittelmeer und den Schutz der Geleitzüge
gegen Luftangriffe garantieren zu können.

Für Sie erhebt sich nunmehr die Frage des Dodekanes.
Ein Interesse zur Entsendung einer Division als Verstärkung
in den Orient besteht nur , wenn die Türkei die Stationierung
dieser Division in Thrazien schon jetzt zuläßt.

Wenn ich Ihnen in der gegenwärtigen Lage die verlangten
Verstärkungen nicht schicken kann, so ergreife ich doch schon jetzt
Maßnahmen , die erforderlich sind zur:

n) Beschleunigung der Entsendung der zur Ergänzung Ihres
Expeditionskorps bestimmten Kräfte , deren Transport bereits
in die Wege geleitet ist:

b) Ermöglichung möglichst rascher Entsendung einer mit starken
Luftabwehrmitteln ausgerüsteten Vorhutaus Frankreich
nach Saloniki. -

Die Admiralität hat alle Maßnahmen ergriffen , um drei
Transportschiffe an die Levante zu entsenden . Diese werden Ihne«
gestatten , eine erste . Abteilung Ihrer Streitkräfte nach
Mazedonien zu entsenden.

Ich bin mir darüber im klaren , daß diese Maßnahmen Ihnen
nicht die Mittel an die Hand geben, auf die Sie mit Fug rech¬
nen dürften . Ich halte es daher für zweckmäßig , Ihnen in der
angefügten Aufzeichnung aufs neue darzulegen , wie ich mir , zum
mindesten zeitlich gesehen , Ihre Aktion und den Einsatz der
Streitkräfte des Expeditionskorps vorstelle, wobei der gegen¬
wärtigen Lage und der Mittel , über die Sie verfügen , Rechnung
getragen ist . Ich wäre Ihnen dankbar , wenn Sie mir Ihre Ab¬
sichten hierüber bekanntgeben wollten.

Ich habe bei der Regierung beantragt , daß Ihnen auf dem
Balkan das Oberkommando über die gesamten alliierten Streit-
lräfte übertragen wird . Ich habe gleichfalls beantragt , daß das
Ostmittelmeer zum Befehlsbereich des Oberkommandierenden der
französischen Seestreitkräfte geschlagen wird . Ich weiß, daß Ihre
Aufgabe überaus schwierig und heikel ist. Ich bin gewiß, daß Sie
diese Aufgabe , wie schwer sie auch immer sei , zu einem gute»
Ende führen werden.

Der Oberkommandierende der Landstreitkräfte
gez. Gamelin.

Dokument Nr . 34
Hier liegt eine Notiz des französischen Eeneralstabes vom

IS Mai 1940 vor , die Decknamen zur Tarnung der beabsichtigte«
Operation der Alliierten im Aegäischen Meer enthält . So wird
Honduras gleich Saloniki gezeichnet.

Dokument Nr . 3S
Schreiben des französische« Eeneralstabs an Weygand von

27. Mai 1948
Hondnras-Salonik-Aktton durch deutsche Offensive in Frage ge¬
stellt. Französischer Eeneralstab lehnt daher zugesagte Flab

Unterstützung ab
Nr . 1219/3 F .T . 27 . Mai 1940.
Arcole an Albatros
Antwort auf Ihr Telegramm Nr . 53/31 W vom 26 . Mai

Entsendung einer 7,5-Zentimeter -Flak -Eruppe und Gegenwert
drei Batterien 2,5-Flak , wie durch General Vuillemin mit Tele¬
gramm 579/3 E .M .G. vom 14. Mai vorgesehen, ist an Landung
Honduras -Vorhut gebunden , entsprechend meinem Telegramm
860/3 F . T , vom 6. Mai und mein Brief Nr . 911/3 F .T . vom
1V. Mai — stop . Da Operation als Folge gegenwärtiger Um¬
stände wieder in Frage gestellt, kann ich im Augenblick Bitte
Flakverstärkung , wie an mich gerichtet, nicht entsprechen — Ende.

Stempel : Für den Oberkommandierende»
der Landstreitkräfte.

Der Generalmajor : gez. Deumeng.

Dokument Nr . 3«
Mitteilung Reynauds an Churchill vom 24. Mai 1948

Verräterischer Rückzug der Engländer gegen Beseht Weygand.
Verzweifelter französischer Hilferuf : Der „erfolgreiche " Riickzng
der Engländer wirft Weygands Kriegsplan über de« Haufen-
Geheim ! 24. Mai 1940„

Sie haben mir heute vormittag telegraphiert , daß Sie de«
General Gort angewiesen haben » weiterhin den Plan Wey«
gands auszuführen.

Mit einem Telegramm de» Generals Blanchard teilt mir nun
General Weygand « tt. daß di« englische Armee, entgegen de»
heute früh durch General Weygand bestätigte« formelle« Be¬
fehl» eine« Rückzug über 4« Kilometer in Richtnng anf die Häfen
beschloss «, »nd dnechgesührt bat . während unser« von der Süd-
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! kontkommenden Truppen nach Norden zu in Richtung aus die
' alliiertenNordarmeeu Gelände gewannen.

DieserRückzug hat natürlich den General Weygand gezwnn-
-eine« ganzen Ausmarsch zu ändern. Er sieht sich nunmehr

,
'

ungen aus eine Schließung der Lücke und die Bildung einer
lortlausenden Front zu verzichten . Es braucht nicht betont zu
«erden , wie schwerwiegend die Folge» find , die sich hieraus er

! geben können.

Im Priesterkleid auf dem Kaserueuhof
Sieuqork, 23. Juli . Pressephotos aus England, die seit einige»

Tagenin den Vereinigten Staaten veröffentlicht werden, zeigen
deutlich, daß England sich tatsächlich auf einen Hecken-
schiitzenkrieg vorbereitet. Die Bilder zeigen in allen
VariationenZivilisten , die im Gebrauch von Schußwaffen aller
Artausgebildetwerden. Eine Aufnahme bringt Unterhausmit¬
glieder, die im Parlamentshof in Zivilkleidern exerzieren.

AmMontagveröffentlichte „Neuyork Journal America«- ei»
Photo, das den Sacristan der Westminster-ALtei, Pfarrer
Perkins, im Priestergewand in dem Augenblick zeigt,
wo ein englischerUnteroffizier ihm die richtige Eewehrhaltung
beizubringenversucht. Der Bildtext lautet, daß unter de« letzten
Reserven , die England als Vorbereitung für die drohende Jnva-
Don aufbiete , jetzt auchdieKirchevonEngland einen Platz
h, derKämpferreihe erhalte.

Wieder fremdeFlugzeuge über Gibraltar
La Linea , 23. Juli . Gibraltar wurde am Montag um 11,10

Lhrund14 .30 Uhr von fremden Flugzeugen überflogen, gegen
die die englische Flak ein heftiges Feuer eröffnete. Bomben wür¬
ben nicht abgeworfen. Am Montag früh wurde aus Richtung
Mittelmeer in der Höhe von Gibraltar leichterKanonen-
bonner vernommen.

Die britische Besatzung von Gibraltar wurde, wie
Mornale d'Jtalia " meldet, auf 10 000 Mann verstärkt . Allein

18. Juli wurden 2000 Mann ausgeschifft . Auch starkeMuni -
t,ons - und Lebensmitteltransporte kamen in den
letzten Tagen in Gibraltar an. Die Seefestung richtet sich auf
weitere Luftangriffe und Belagerung ein. Inzwischen geht die
Fagd auf Spanier , die in Gibraltar ansässig sind, weiter. In
ihrer Panikstimmung sehen die britischen Behörden in jedem
Spanier , der in der Gibraltar-Zone lebt, ein Mitglied der Fünf¬
ten Kolonne. Alle Kolonialwarengeschäfte Gibraltars sind seit
Dienstag wegen Warenmangel geschlossen.

Staatsmänner besuchen Deutschland
Berlin, 23. Juli . Der bulgarische Ministerpräsident Filoff

und der bulgarische Außenminister Popoff treffen Ende der
Woche auf Einladung der Reichsregierung zu einem kurzen Be-
such in Deutschland ein. Weiter werden der rumänische Minister¬
präsidentGigurtu und der rumänische Außenminister Ma-
» iolescu im Laufe der Woche zu einem kurzen Aufenthalt»ach Deutschland kommen.

VSA -Wünfche auf der Havanna-Konferenz
»kollektive Schirmherrschaft" über europäische Besitzungen

in Amerika
Havanna, 23. Juli . Am Montag fand die erste formelle Sit¬

zung der Havanna-Konferenz statt . Nachdem der kubanische
Außenminister Campa als Stimme seines Herrn die Gefahren
der Fünften Kolonne ausgemalt und der Außenminister Pana¬
mas , Garay, ihn dabei nach Kräften unterstützt hatte, wies der
mexikanische Finanzminister Suarez darauf hin, daß ein inter¬
amerikanischer Plan nicht die Isolierung Amerikas bedeute«
dürfe , da Amerika die Welt und die Welt Amerika brauche.

Der USA-Außenminister Hüll beteuerte in einer längeren
Rede zunächst, daß man frei vom Geiste der Feindschaft gegen
irgendeine Nation sei, und daß es nicht in der Absicht der USA.
Eiege, natürlichen Handelsbeziehungen mit Europa irgendwelche
Hindernisse entgegenzustellen . Dann aber sprach er in der alt¬
bekannten Art von dunklen Mächten, die innerhalb Amerikas
am Werke seien, um es ausländischen Zwecke» gefügig zu ma¬
chen. Vor dieser Kulisse einer erzeugren Angstpsychose ent¬
wickelte er danach ein Programm von „Abwehrmaßnah¬
men "

ruf wirtschaftlichem Gebier , hinter dem sich höchst ein¬
deutigeProtektoratsbestrebungen der USA . über
die südamerikanische Wirtschaft verbergen, und
schnitt auch zum ersten Male offiziell die Frage einer „kollek¬
tiven Schirmherrschaft " über europäische Be¬
sitzungen in Amerika an.

Umsiedlung der Volksdeutschen
aus Bessarabien und der Nordbukowiua

Moskau, 23 . Juli . Am Montag traf in Moskau mit dem
Flugzeug aus Berlin eine deutsche Kommission ein, die mit den
zuständigen Moskauer Stellen Verhandlungen über die Umsied¬
lung der Volksdeutschen aus Bessarabien und der Nordbukowina»ach dem Deutschen Reich führen wird . Die Delegation wird von^^ bralkonsul Nöldeke geleitet.

Obergruppenführer Lorenz , der gleichzeitig mit der Umfied-
lungskoinmission hier eintraf, wird an den ersten Verhandlungen« «nehmen. Die Kommission wurde auf dem Flugplatz von dem
deutschen Botschafter in Moskau, Graf von der Schulenburg,More weiteren Mitgliedern der deutschen Botschaft begrüßt. Von
Allrussischer Seite hatten sich der stellvertretende Leiter der

Eilung des Außenkommissariats, Arkadje , und derstell-» ttretende Generalsekretär des Autzenkommissariats , WasukowMm Empfang am Flugzeug eiugefunden.

Lockerung des Tanzverbotes!
DNV Berliu , 23. Juli . Auf Anordnung des Führers sindi twochs und Samstags öffentliche Tanzlustbarkeite« »achW Uhr zugelassen.

Rit dem Ritterkreuz ausgezeichnet
» -rli«. 28. Juli . Der Führ« und Oberste Befehlshaber de,

Mehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbefehlshaber» der Luft-« affe, ReichsmarschallGöring, dem Generalleutnant Loelet
kur die hervorragende Führung seines Verbander und in An-
« kennung dn ausgezeichnete , Leistungen seiner Truppe da»

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen. Seine Flieger -Divi¬
sion hat durch ihre unaufhörlichen Angriffe gegen die britische
Flotte und ihre Häfen Operationen durchgeführt , die für den
Verlauf des Krieges von wesentlicher Bedeutung sind.

Feierstunde eines Armeekorps
in Fontainebleau

General der Infanterie Ruoff spricht
(Mp) An der zweiten entscheidenden Phase des Feldzuges

gegen Frankreich hatte auch das unter Führung des Generals
der Infanterie Ruoff stehende Armeekorps seinen gebührenden
Anteil . Truppen seines Korps hatten zu Beginn der Offensive
in schweren Kämpfen den llebergang über die Somme gewon¬
nen ; dank einer überlegenen Führung gelang die Eroberung

-der Stadt Noyon am 7. Juni . Damit war die Weygaud-
«Linie in breiter Front durchstoßen. Unaufhaltsam ging der
Vormarsch weiter. Am 9 . Juni wurde der Uebergang über die
Aisne erzwungen, am 11. Juni nahmen Truppen des Korps
die Stätte des Waffenstillstandes vom 11. November 1918 im

«Wald von Compisgne in Besitz. Am 14 . Juni war die Marne,
der Schicksalsstrom Frankreichs , überschritten . Die Würfel waren

-gefallen . Was jetzt noch kam , war nur eine einzige große Ver-
lfolgung des geschlagenen Feindes , der fortschreitend seiner Auf¬
lösung entgegenging. Die Gefangenen, die am 15 . und 16. Juni

ftm Korpsabschnitt gemacht wurden, gehörten nicht weniger als
!16 Divisionen an ; darunter waren zahlreiche Soldaten aus den
^Rekrutendepots, die man eilig zusammengerafft hatte, Angehö¬
rige von Vaubataillonen , denen man in letzter Stunde ein Ge¬
wehr in die Hand drückte.

Der Tag des Seineübergangs wurde für die Angehörigen des
Stabes zu einem Höhepunkt des ganzen Feldzuges. An diesem

fTag traf der Kommandierende General hinter den ersten Trup¬
pen , welche die Seine überschritten hatten, mit feinem ganzen
fEtabe im Schloß zu Fontainebleau ein.

Ein sauberer Mensch
kann ebensowenig aus Zahnpaste

wie aus Seise verzichten!

e tt lr v k o

Das Königsschloß in Fontamebleau ist nicht nur mit seinen
riesigen Anlagen und seiner berühmt*« , elegant geschwungenen
Freitreppe und den reich geschmückten Jnnenräumen ein Kunst¬
werk ersten Ranges , es ist auch eine der großen historischen
Stätten Frankreichs , reich an großen Erinnerungen . Seit den
Tagen des späten Mittelalters haben hier die Könige von
Frankreich gewohnt und durch immer neue Bauten dem Schloß
den Stempel ihres Geistes und ihrer Zeit aufgedrückt. Im
Schloß von Fontainebleau rang Napoleon nach der Niederlage
von 1814 um den Entschluß zur Abdankung , hier machte er den
vergeblichen Selbstmordversuch , hier Unterzeichnete er endlich
-die Abdankungsurkunde. Im Schloßhof aber spielte sich jene
Szene ab , in der sich Napoleon mit einer zündenden Ansprache
von seinen weinenden Garden verabschiedete.

Auf diesem historischen Boden erlebte der Stab des Armee¬
korps den Sieg . An diesem 16. Juni wurde gemeldet, daß Or¬
leans genommen und ein Brückenkopf an der Loire gebildet war.
'Zugleich traf die Nachricht ein, daß deutsche Panzer, durch Bur¬
gund vorstoßend , die Schweizer Grenze erreicht haben . Jeder
wußte : Das ist das Ende der französischen Macht . Mit Blitzes¬
schnelle drang die Nachricht durch die Truppe und beflügelte
Len Marschtritt der Bataillone . Bei tosenden Gewitterregen
marschierte an diesem Abend ein Infanterieregiment durch Fon¬
tainebleau , trotz der Anstrengungen des Tages , trotz des Regens
in voller Begeisterung singend und in einem Marschtempo , wie
es mitreißender nicht gedacht werden kann . Gefangenen franzö¬
sischen Offizieren, die dabei standen , gingen bei dem Anblick
dieser überfließenden und doch durch die Marschordnung gebän¬
digten Siegesbegeisterung die Augen über.

Im Schlohhof von Fontainebleau war an diesem Abend der
gesamte Stab des Armeekorps vor dem KommandierendenGene¬
ral angetreten. Eine Anzahl Offiziere, Unteroffiziere und Mann¬
schaften erhielten das Eiserne Kreuz . Der Kommandierende Ge¬
neral aber gab dem Erlebnis dieser Stunde , das alle ergriffen
hatte, beredten Ausdruck . Er hielt etwa die folgende Ansprache:
„Wir stehen hier an einer historischen Stätte an einem histo¬
rischen Tag. Mit dem heutigen Tag beginnt die Auslösung der
französischen Armee. Orleans ist genommen , unsere Panzer¬
kräfte haben die Schweizer Grenze erreicht . Damit ist das in
der Maginotlinie stehende französische Heer eingeschlossen . Dieses
Schloß hat in der Geschichte Frankreichs und seiner Könige eine
große Rolle gespielt. Seit 800 Jahren wohnten die französischen
Herrscher hier. In diesem Schloß hat ein Großer der Welt¬
geschichte das Ende seiner Lausbahn gefunden. Hier hat Napo¬
leon vor 126 Jahren seine Abdankung unterzeichnet , auf dieser
Freitreppe hat er sich von seiner Garde verabschiedet , um in die
Verbannung zu gehen.

Heute denken wir an einen anderen Großen der Weltgeschichte,
dessen Wirken und Schaffen sich immer mehr auswirkt auf
Europa und die übrige Welt.

Aber welch ein Unterschied zwischen diesen beiden: Jener,
Napoleon I ., kämpfte um Ehre, persönlichen Ruhm und Welt¬
herrschaft . Unser Führer dagegen kämpft nur für Deutschland
«nd sein Volk. Jenem fehlte die Notwendigkeit und die Berech-
itigung zur Führung seiner Kriege. Unser Führer führt diesen
Krieg aus der unausweichlichenNotwendigkeit heraus, unserem
Volk den nötigen Lebensraum zu sichern. Die anderen, schwä¬
cheren Völker haben alles , wir dagegen, das große, lebenskräf¬
tige Volk, haben nichts . Deshalb habe « wir das geschichtliche
Anrecht auf den Sieg.

And daß dieser Krieg siegreich zu Ende geführt wird, verdan¬
ken wir unserem Führer, denn der Feldzugsplan , der die Grund¬
lage unserer Siege ist, ist sein persönliches Werk.

In dem Gelöbnis, uns auch weiterhin mit ganzer Kraft für
alle Aufgaben einznsetze», die der Führer und Oberste Befehls¬

haber uns stellen wird, grüßen wir ihn in Dankbarkeit und
Treue."

Auf dem Hauptturm der großen Schloßanlage wird die Reichs¬
kriegsflagge gehißt und dreimal braust , dankerfüllt und jubelnd,
der deutsche Kampfruf, das Sieg -Heil auf den Führer, über
den Schloßhof von Fontainebleau.

Schwarzer Freilag für Mister Churchill
Glänzender Abschuß-Erfolg unserer angriffslnstigen

deutschen Jäger
Von Kriegsberichter Theodor Wagner

DRB . (PK .) So , Mister Churchill , haben Sie sich de« erste»
Einsatz Ihrer mit viel Geheimnistuerei und noch mehr Wichtig¬
tuerei umgebenen neuen englischen Jagdflugzeug»
doch nicht vorgestellt. So haben es sich wohl weder die Konstruk¬
teure noch die Ingenieure und am allerwenigsten die englische»
Flugzeugbesatzungen ausgemalt , die auf ihre „Desiant" so mäch¬
tig stolz waren, denn wenn deutsche Jäger einer einzigen Jagd-
gruppe von zwölf Maschinen dieses neuen Flugzeugtyps in ei»
paar Minuten alle zwölf hintereinander abschlr -i
tzen , dann ist das kein überzeugender Beweis für die Tüchtigkea
der britischen Luftwaffe, auf jeden Fall al r ein Beweis für de»
Angriffsgeist unserer deutschen Jäger und die Güte unseres Ma¬
terials , nicht wahr, Mister Churchill ? Oder hat der englische
Rundfunkwieder Schauermärchen und Siegesmeldungen der eng»
lischen Jäger getreu ihrem neuesten Schwindetbefehl losgelasse»?!
Nun, wir sind auf das nächste Tressen Ihrer „Desiant" mit »» -
seren ME 109 gespannt.

Es war an einem Freitag . Vielleicht sowieso ein llnglückstag
für Sie , Mister Churchill . Die Seeleute sollten an einem Freitag
nach altbewährtem Muster lieber nicht starten und weder in di»
See noch in die Luft stechen . Auch nicht, wenn man sich eine neu«
Jagdmaschine gebaut hat, die eine zweiteKanzel hat. au»
der man nach hinten wie aus einer Gießkanne mit vier zu¬
sammengekoppelten Maschinenwaffen gleich¬
zeitig schießen kann, Fliegt dann eine neue „Desiant"»
Gesellschaft schön >"" geschlossen zusammen , dann hat man nach
hinten eine ganz , E Abwehr und allerlei Feuerkraft, theo¬
retisch wenigstens, in der Praxis kann das allerdings auch ander»
aussehen.

Freitag mittag war es also . Eine deutsche Jagdgruppe unter
Führung von Hauptmann T . brummte los . Von englische« Jä¬
gern weit und breit nichts zu sehen. Die Jagdgruppe hatte wieder
kehrt gemacht, und schon hatte man den „Vach" wieder hinter sich
und war wieder in den über dem Kontinent liegenden Wolken¬
massen drinnen. Es war also gar nichts weiter los gewesen,
schade , dachte jeder . Der Eruppenkommandeur faßt den Entschluß^
nochmals über den Kanal zu fliegen, vielleicht läßt
sich da und dort irgend ein englischer Jäger blicken. Strahles
blauer Himmel wölbt sich über dem Kanal. Man sieht deutlich
die weißleuchtende englische Steilküste, und siehe da, tief unteyi
schrauben sich einige schwarze Pünktchen langsam hoch . Man zähltdrei — sechs - neun — zwölf Maschinen . Die deutschen Nger
klettern noch ein bißchen, find schon so hoch , daß die Engländerdie deutschen Maschinen kaum erkennen können . Zunächst einmal
muß festgestellt werden, um was für Flugzeuge es sich Handels
Spitsire vielleicht — ausgeschlossen . Hurricane? auch nicht. Aha,nun steht man es mehr und schaut sich die Geschichte sehr geua«an, es handelt sich also tatsächlich um die neuen „Desiant". Ganz
dicht geschlossen fliegen die Engländer, man erkennt die hinter^
Kanzel mit dem Heckschützen und den Rohrläufen - er Maschinen¬
waffen. In einer großen Kurve nähern sich die deutschen Jäg «^
schieben Vollgas rein und gehen dran . «

Angriff! Dem deutschen Jagdjchwarm spritzen die Granate«
der englischen Maschinenkanonen entgegen. Zwölf Maschinen mit
je vier Kanonen gleich 48 Kugelspritzen . Die deutschen Jäger
kümmern sich nicht um diesen Segen — der Eruppenkom¬
mandeur schießt. Der erste kurze Feuerstoß liegt zu hoch,
etwas tiefer, die Maschine geneigt, zweiter Feuerstoß — haar¬
genau sitzen die deutschen Geschosse im Engländer drin, der Haupt¬
mann hat sich den ersten rechten „Desiant" vorgenommen und
schon fliegen Teile der getroffenen Maschine durch die Lust, rase«
am nachfolgenden deutschen Jäger vorbei. Eine Rauchwolke , ei«
Feuerschein —der erste brennt und stürzt ab. Der Hauptman»
zieht seine ME 109 herum und sieht gerade , wie sein Adjutant
neben ihm sich die zweite „Desiant" vorgenommenhat, auch Num¬
mer 2 löst sich in ihre Bestandteile auf und siehe da, auch die
beiden anderen ME 109 vom ersten Schwarm haben je eine«
Engländer abgejchosjen.

Zweiter Anflug: Die übrige Gruppe war heran »nd be¬
legte die acht anderen „Desiant" mir einem Hagel wohlgezielter
Geschosse . Der Hauptmann verspürte einen Schlag in seiner Ma¬
schine . Die Fläche links zeigte ein paar Löcher und plötzlich ließ
auch die Tourenzahl des Motors nach , die Oeltemperatur stieg
ungeheuer schnell an . also war es für diesmal Zeit , und nicht»
wie nach Hause . „Ganz langsam" so mit 300 bis 400 Stunde»
kilometer Geschwindigkeit quälte man sich über den „Bach" zu¬
rück zur französischen Küste . Auch die Maschine des Adjutant»
hatte einige Treffer abbekommen . Während man sich dicht an der
französischen Küste einen Platz aussuchte , hörte der Kommandeur
im Kopfhörer durch Funkspruch, wie sich seine Kameraden über
dem Kanal noch mit den letzten „Desiant" herumschossen und
jedesmal, wenn sich die Männer einige Kilometer weiter zu¬
riefen : „Mensch, da ist ja noch einer ! Hurra , es hat gebumst" —
„Abschuß" — „Gratuliere herzlich — „Tobak — auf geht 's" und
was dergleichen schöne Reden im Funksprechverkehr deutscher Jä¬
ger noch mehr sind, dann freute sich der Kommandeur . Sie wäre»
kurz darauf wieder zu Hause und der Kommandeur konnte de»
stolzen Erfolg an das Geschwader weitermelden: EigeneVer»
luste : Keine. Und weil der Tag so schön war und es ja Frei¬
tag war, Mister Churchill , startete man am späten Nachmittag
nochmals und holte sich noch bei Dover eine Spitfire und
zwei Hurricane und beschloß so diesen Freitag mit i » » -
gesamt 15 Abschüssen. Ein einziger deutscher Flugzeug¬
führer wurde verwundet und zwei Maschinen hatten Treffer.
Der verletzte Flugzeugführer befindet sich schon längst in ei«em
Lazarett. Ein schwarzer Freitag war es für Sie , Mister Churchill.

Pertinax nach New dort weitergeflLchtet. Der berüchtigte
Hetzjournalist Pertinax , der sich auch in London nicht mehr
sicher fühlte , wohin er aus Paris geflüchtet war , ist jetzt m
New Bork einaetroffen . _Eiano an den Retchsmtnister des Auswärtigen . Der na»
ltenische Minister des Aeußeren , Graf Ciano sandte nach
feinem Berliner Besuch anläßlich der Sitzung des deutschen
Reichstages beim Verlassen des Reichsgebietes ein Dank-
Telegramm an den Reichsminister des Auswarnaen.
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Aus Stadt und Land
Altensteig, den 24 . Juli 1940.

Die Hundstage
Mit dem Eintritt der Sonne in das Zeichen des Löwen be¬

gannen am 23. Juli die Hundstage . Sie dauern bis zum 23. Aug.
»nd sollen die heißesten Tage des ganzen Sommers sein . Es ist
aber keine Seltenheit , daß während der Hundstage das Wetter
auch recht schlecht wird und daß von Hagel begleitete Regengüsse
i» dieser Zeit niedergehen. Mit dem Beginn der Hundstage haben
die sogenannten „Hellen Nächte" ihr Ende erreicht.

Schon bei den alten Griechen galten die Hundstage als der
Höhepunkt sommerlicher Hitze und sie waren es, die die außer¬
gewöhnliche Wärme , die mit dem Frühaufgang des Hundssternes,
des Sirius , beginnt , nach diesem Stern Hundstage nannten.
Die alten Aegypter verehrten den „Großen Hundsstern " als Te-
genspender, denn er war gewissermaßen das Zeichen , daß sich der
Ml über die Ufer hob und das Land mit dem fruchtbaren Naß
überschwemmte. , „ ,

Im Bauernspruch heißt es : „Hundstage hell und klar , zeigen
a» ein gutes Jahr ; werden Regen sie begleiten , kommen nicht die
besten Zeiten .

" Eine andere Bauernregel heißt : „Wie die Hunds¬
lage beginnen , so endigen sie

" ; oder „Was die Hundstage gießen,
mutzder Winzer büßen ."

Eine willkommene Gabe für unsere Soldaten stellt die

.Sondernummer des III . Beobachter „Frankreichs Schuld"
dar . Sie hat einen ausgezeichneten , orientierenden Inhalt
über Frankreichs Schuld gegenüber Deutschland im Laufe
der Geschichte , ist reich illustriert und hat ausgezeichnete
Landkarten über Frankreich und das Grenzgebiet Italiens,
über Belgien und Holland , sowie über den Kanal und
England , aber auch über die Mittelmeerländer und den
Donauraum . Diese ausgezeichnete Sondernummer , die in
keinem Haus fehlen sollte, wiegt 200 Gramm und ist
deshalb auch als Gabe an unsere draußen stehenden Sol¬
daten geeignet und sicher überall sehr willkommen.

Aus Böfingen
Gefreiter Friedrich Broß, Sohn des Altbürger-

meisters Broß hier , erhielt für Tapferkeit vor dem Feinde
das E . K. II.

Marbach. (Schiller - Nationalmuseum geöffnet .)
>m 21. Juli wurden die Ausstellungen des Schiller -National-
« useums in Marbach a . N ., die einen umfassenden Uebcrblick
über das gesamte dichterische Schaffen des schwäbischen Stammes
von Nikodemus Frischlin an bis zu Beginn des 2l). Jahrhunderts
bieten, wieder geöffnet. Das Schiller -Nationalmuseum ist be¬
kanntlich das einzige Institut in Deutschland, das in einer ge¬
schlossenen Schau und in fast lückenloser Folge die Literatur-
- eschichte eines deutschen Volksstammes zeigt.
, ^ ilbronn . (Todesopfer eines Anhängers .) Am
Montag abend forderte in Heilbronn -Sontheim ein eigenartiger
Luglücksfall ein Todesopfer . Der einachsige Anhänger eines Last¬
kraftwagens klinkte sich während der Fahrt aus und sprang auf
Pe andere Seite der Straße , um schließlich von einer Mauer ab¬
zuprallen . Dabei wurde ein gleichzeitig vorüberfahrender 50jäh-
rtger Mann aus Talheim von seinem Fahrrad heruntergerissen
uud mußte mit schweren Kopfverletzungen ins Städt . Kranken¬
haus verbracht werden , wo er bald darauf seinen schweren Ver¬
letzungen erlag.
! Heilbron «. ( Hoch betagt gestorben .) Im Alter von
90 Jahren verstarb die Fabrikdirektorswitwe Johanna von
Marchtaler, geb . Reichenbach.

Flein , Kr . Heilbronn . ( Treu der Heimat .) Ein aus Flein
stammender Volksdeutscher, der schon lange Zeit in New Bork

lebt , übersandte seiner Heimatgemeinde zum wiederholtenmal'
den Betrag von 100 RM . zur beliebigen Verwendung des Deut¬
schen Roten Kreuzes.

Michelsbach, Kr . Oehringen . (Kind tödlich übersah»
r e n .) Beim lleberqueren der Dorfstraße wurde das zwei Jahre
alte Kind Heinz Ereiner am Samstagabend kurz nach 19 llhr
von der Stoßstange eines mit Stammholz beladenen Lastzuges
getroffen und am Kopf so schwer verletzt, daß es kurz darauf
starb.

Reutlingen . (Verwundeter „angelt " Fünfhunder»
t e r .) Ein Verwundeter in einem hiesigen Reservelazarett, der a«
das Zimmer gefesselt war , pfiff einen braunen Elücksmann heran,
als dieser an dem Lazarett vorbeiging . Mit einem Bindfade«
schickte er vom Fenster aus einen Fünfziger hinunter und holte
das Los auf diesem Wege auch herauf . Zweimal schickte er ver¬
geblich den Einsatz hinunter , als er aber zum drittenmal seine
„Angel" auswarf , blieb ein Fünshunderter dran hängen.

Emmingen bei Tuttlingen . (UnfallanderKreissäge .)
Sägewerksbesitzer Augustin Hienerwadel kam dieser Tage
der Kreissäge zu nahe , was Verletzungen und teilweise Elied-
verluste der rechten Hand zur Folge hatte.

Horb a. N. (KindbeimSpiel ertrunken .) Am Sonn¬
tagabend fiel ein am Ncckarkanal spielender 3 )4 Jahre alter
Junge , das einzige Kind seiner Eltern , ins Wasser. Von einem
noch jüngeren Spielkameraden auf das Unglück aufmerksam ge¬
macht , suchte man lange vergeblich nach dem verunglückten Kna¬
ben , bis man schließlich fast 1 )^ Stunden nach dem Unfall am
Rechen des Elektrizitätswerks seine Leiche fand . Wiederbele¬
bungsversuche batten leider keinen Erfolg.

Dornhan , Kr . Horb . (Tödlich ab gestürzt .) Auf dem
Boden seiner Scheuer hantierte der Fabrikarbeiter Matthias
Kraibühler an der dort angebrachten Drehscheibe , um diese , wie
man vermute : , wieder in Gang zu bringen . Aus nicht geklärte
Weise fiel er durch das Garbenloch herunter . Den schweren Ver¬
letzungen, die er sich dabei zuzog , erlag er am Montag im Kran¬
kenbaus Sul - .

Lindau . ( Eisernes Kreuz in drei Generationen .)
Der Oberfeldwebel in einem Gebirgsjäger -Regiment , Sepp
Hohenester aus Reutenen bei Wasserburg , der schon den Polen¬
feldzug mitgemacht hat , erhielt jetzt für seine Teilnahme an
zahlreichen Sturmangriffen im Westen das Jnfanterie -Sturm-
abzeichen und als Anerkennung für besonders erfolgreichen Ein¬
satz als Zugführer beim Ausheben von hartnäckig kämpfenden
feindlichen Widerstandsnestern das Eiserne Kreuz II . Klasse . Sein
Vater , der Obergärtncr Hohenester, der im Weltkrieg Unteroffi¬
zier in einem Fußartillsrie -Regiment war . wurde damals eben¬
falls mnt dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet, und auch der Groß¬vater erhielt es im Krieg 1870/71 bei der Belagerung von Paris.

Mannheim . (Ohrläppchenabgebissen .) In Sandhosen
hat ein bösartiger Wachhund einer Frau das Ohrläppchen ab¬
gebissen und dieses mit dem daran befindlichen Ohrring ver¬
schluckt . Die Frau mußte sich sofort nach Heidelberg in entspre¬
chende Behandlung begeben, da gegen Hundebisse besondere
Schutzmaßnahmen vorgenommen werden müssen.

Neudingen , Kr . Donaueschingen. (Schwerer Unfall .) Aus
eigenartige Weise verunglückte der Förster August Münzer . Beim
Holzheimführen befand er sich auf dem Soziussitz eines Traktors.
Als das Gefährt schon fast an seinem Hause angelangt war , brach
eine Schraube des Sitzes und der Förster stürzte so unglücklich
ad , daß ihn ein Rad des angehängten , mit Holz beladenen Wa¬
gens überfuhr . Er erlitt sehr schwere Kopf- und Brustverletzungen
und mußte in bedenklichem Zustande dem Krankenhaus Donau-
cschingen zugeführt werden.

Genossenschastsarbeit in Württemberg
Eindrücke von einer Fahrt durch schwäbische Dörfer

WPD . Württemberg ist trotz seiner starken Industrialisierung
ein ausgeprägtes landwirtschaftliches Gebiet und besitzt starkes
Bauerntum . Nach der letzten Berufszählung des Jahres 1939
arbeiten 26 v . H . der Bevölkerung in der Land - oder Forstwirt¬
schaft. Die Landflucht bildet bei der Nähe der vielen Jndustrie-
werke gerade in diesem Gebiet .eine besondere Gefahr . Der Auf¬

schwung in der Industrie hat dazu geführt , daß die Zahl der j»
der Landwirtschaft Berufstätigen seit 1933 um etwa 7 v . H.
rückgegangen ist. Hinzu kommt die starke Zersplitterung des Be¬
sitzes, die durch die fortschreitende Realteilung in weiten Teilen
Württembergs entstanden ist . So sieht man überall an den
Hängen die schmalen Parzellen liegen, die oft nur wenige Meter
breit find, und zu deren Bearbeitung ein unverhältnismäßig
hoher Arbeitsaufwand nötig ist . Um wirklich gesunde Verhält¬
nisse zu schaffen, müßten 80 v. H . aller Acker- und Wiesenflächen
durch Umlegung umgestaltet werden.

Von den 226 000 landwirtschaftlichen Betrieben sind mehr als
zwei Drittel Zwerg - und Kleinbetriebe unter 5 Hektar. Die
meisten davon würden sicher nicht mehr bestehen, wenn nicht
durch die Beschäftigung in der Industrie ein finanzieller Aus¬
gleich geschaffen würde . Häufig hat man dieser Vereinigung M
Land - und Jndustriearbeit in einer Familie eine große Krisen¬
festigkeit nachgesagt. Krisenfest waren sie wohl nur durch das
regelmäßige Einkommen aus dem industriellen Sektor der Ar¬
beit . Die Landwirtschaft selbst hat keinen Vorteil davon gehabt,
denn die Hauptlast der Arbeit ruht in diesen kleinen Betrieben
nunmehr auf den Schultern der Frau , die oft Uebermenschliche;
leisten muß. Ihre eigentliche Aufgabe muß sie häufig vernach¬
lässigen und vielfach waren auch schwere gesundheitliche Schädi¬
gungen die Folge der Arbeitsüberlastung . Es ist daher verständ¬
lich, daß alle Maßnahmen , die die Verhältnisse bessern sollen
zunächst das Ziel haben mußten , die schwere Bürde der Landfran
zu erleichtern.

Einen Weg dazu bildet die Mobilisierung aller Eemelnschafts-
kräfte in Form von landwirtschaftlichen Genossenschaften . Es ist
daher auch nicht verwunderlich , daß Württemberg mit gutem
Recht als das klassische Land des Genossenschaftswesensbezeichnet
wird . Insgesamt gibt es hier 3400 landwirtschastliche
Genossenschaften, von denen etwa 2500 Spar - und Dar¬
lehenskassen sind . Ihre Mitglieder bestehen zu rund 90 v . H . aus
kleinen und Kleinstbetrieben . Die Spar - und Darlehenskassenbil¬
den den finanziellen Kern der sonstigen genossenschaftlichen Be¬
tätigung.

Eine wichtige Rolle spielen in Württemberg die Eemein-
schaftswaschküchcn weil sie geeignet sind , der Landfrau
einen Teil der schweren Hausarbeit abzunehmen . In einer solchen
Waschküche, die meist von einer angestelltcn Waschfrau geleitet
wird , kann die Wäsche , für die sonst einige Tage notwendig
wären , in wenigen Stunden er ! . werden. Die Kosten für
eine Wäsche betragen 3 bis 4 R : . . , in denen auch das Heiz¬
material einbegriffen ist — eine Summe , die in keinem Ver¬
hältnis zu der eingesparten Mühe und Zeit steht . Bisher bestehen
schon 300 solcher genossenschaftlicher oder gemeindlicher Wasch¬
anlagen , viele weitere sind geplant . Daneben gibt es noch eine
Anzahl weiterer Gemeinschaftseinrichtungen , die die Landfrau
ebenfalls von zeitraubender Hausarbeit entlasten : Eemeindeback-
räume , Plättstuben . Siidmostapparate . Sackslick- und Dosenver»
schlußmaschinen . Die Häuser , in denen diese Einrichtungen unter¬
gebracht sind , beherbergen auch meistens noch den Kindergarten,
in dem die Kinder in guter Obhut sind , wenn die Landfrauen
auf dem Felde beschäftigt sind . Weiterhin werden in vielen Dör¬
fern gemeinschaftlichLandmaschinen gehalten , weil in den kleinen
Betrieben eigene Maschinen nicht ausgenutzt werden könnten.
.Insgesamt werden in Württemberg mehr als 8000 Maschinen ge¬
meinschaftlich benutzt.

Einen Sonderfall der genossenschatflichen Zusammenarbeit stellt
die Gemeinde Häusern , Kr . Biberach , dar , die seit Jahren nach
den Plänen Professor Münzingers arbeitet , lieber die Grenzen
der einzelnen Ackerstücke zieht der Schlepper den Pslug . Hier
dürfte eine Grenze der aus Not geborenen Rationierungsmaß-
nahmen erreicht sein . Es darf nicht dahin kommen , daß die Selb¬
ständigkeit des Bauernhofes durch solche Maßnahmen aufgehoben
wird , weil darunter die lebendige Verbundenheit der Baueru-
familie mit dem Hof und die eigene Initiative aufhört . Das Ziel
der nationalsozialistischen Vauernpolitik ist und bleibt gerade die
Erhaltung und Stärkung des Bauernhofes . Deshalb können alle
Gemeinschaftseinrichtungen auch nur Ergänzungen an sich gesun¬
der Betriebe darstellen.

Verantwortlich für den gesamten Inhalt : Dieter Lauk i«
Altensteig . Dertr . : Ludwig Lauk. Druck und Verlag:
Buchdruckerei Lauk, Altensteig . — Zurzeit Preisliste 3 gültig.

Amtliche Bekanntmachungen
Kreis Calw

Erteilung von Seifenbezugscheinen an
Einzelhandels - u . Großhandelsges chä fte

Nach der Anordnung Nr . 29 der Reichsstelle für indu¬
strielle Fettversorgung vom 29 . Juni 1940 dürfen Seifen¬
erzeugnisse und Waschmittel ab ' l . Juli 1940 nur noch auf
Gmnd von Sammel - bezw . Groß -Bezugsscheinen bezogen
werden . Derartige Sammel - und Großbezugsscheine werden
von dem ör lich zuständigen Bürgermeister (Bezugscheinaus¬
gabestelle) an solche Verkaufs - und Lieferstellen ausgegeben,
die der Aufforderung zur restlosen Ablieferung der alten Seifen-
kartenadschnitte und Einzelbezugsscheine in meiner Bekannt¬
machung vom 17 . ds . Mts . nachgekommen sind.

Die Verkaufsstellen erhalten Sammelbezugscheine gegen
Ablieferung der von ihnen eingenommenen Seifenkartenab¬
schnitte, Einzelbezugscheine und Verbrauchererklärungen , für
die sie noch keine Ware bestellt haben . Die Ablieferung der
Unterlagen hat in Beuteln abgezählt und getrennt nach den
verschiedenen Warengattungen zu erfolgen . Die Firma und die
Anschrift des Ablieferers , sowie die genaue Bezeichnung des
Inhalts nach Warengattung , Zahl der Kartenabschnitte und
Bezugscheine und nach Gewichtsmenge muß auf jedem Beutel
angegeben sein. Außerdem hat der Ablieferer auf jedem Beutel
unterschristlich zu versichern, daß seine Angaben über den In¬
halt des Beutels richtig sind.

Die Lieferstellen, d . h . alle Betriebe auf der Stufe des
Großhandels erhalten Großbezugscheine gegen Ablieferung der
von ihnen eingenommenen Sammelbezugscheine . Der Abliefe¬
rer hat mit den Sammelbezugscheinen eine Zusammenstellung
der Eammelbezngfcheine getrennt nach den einzelnen Waren¬
arten vorzulegen , auf der er die Richtigkeit und Vollständig¬
kett der Abrechnung , sowie der abgelieferten Unterlagen unter-
schriftlich zu versichern hat.

Calw » den 19 . Juli 1940.
Der Landrat — Wirtschaftsamt.

Frankreichs Schuld
Sondernummer des III . Beobachter. Preisso L
ist zu haben in der

Buchhandlung Lauk, Altensteig

Empfehle
Neue Kartoffeln

10 Pfd . 95 L
billige Tomaten
Frischobst
Metzer Mirabellen

zum Einmachen
können bestellt werden bei

D . Äörgler
Den Soldaten an der
Front das Heimatblatt
Sorgen Sie für die tägliche
Zustellung nach dem jeweiligen
Standort.

Beuren
Ein , eot. zwei jährige, schöne

Rind«
verkauft
Georg Frey b . Schulhaus

Arnagold
Junge, 20 Wochen trächtige

hat, weil entbehrlich , zu ver¬
kaufen

Zieflezum „Hirsch"

Menämusik
rur Linvrsibung 6 er erneuerten Orgel

sm Lonntsg, 28 . Juli 1940 , 20 Obr

?rofe88or l-iugo Optier , Ztuttgsit
8pislt V/erke von 0 . 5 . 6scb

Eintritt frei . Opker erbeten.

Laufend abzugeben

Spreisen- «. MfaSholz
Gebe. Wackenhut, Altensteig

AsMvke Sovdnellillo M MM MIWkt
Leruksansbilclune in sämtlichen k'äcäiera cler Tonkunst . — Seminar tük
ülusikerrieker , OpervscZinle, OkOrleiterkurs , Vorbereitung kür 6as küast-
leriscbe I êbramt an bobersa Lcbulen , Institut kür Kiräienmusik.
Sombslerbsgiaa : 30 . September 1940 . H-aknabmebeckagungea clurar aie
Vervaltvag.

Für die Einmachzeit
empfiehlt echtes

Salizyl-Pergamentpapier
die

Buchhandlung Lauk » Altensteig
Papierhandlung und Bürobedarf.
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